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ALS vor bald 100 Jahren das große
Werk des Idiotikons, des schweizerdeutschen

Wörterbuches, begonnen wurde,
waren sich die meisten Sprachgelehrten
darüber einig, daß unsere Dialekte zum
sichern Untergang verdammt seien. Der
Abbröckelungsprozeß, der unter dem Einfluß

der mächtigen schriftdeutschen
Sprache vor sich ging, -schien unaufhaltsam,

und man hielt es nur für eine Frage
von Jahrzehnten, bis die Angleichung
vollständig und unsere Muttersprache
praktisch ausgestorben sein werde. Ähnliche

Entwicklungen hatten ja auch
andere europäische Länder durchgemacht,
wo die Dialekte auf ein kleines Réduit
zurückgedrängt worden waren.

UND doch ist es ganz anders
gekommen. Das Schweizerdeutsche hat sich
bei uns nicht nur als allgemeine
Verkehrssprache erhalten, ja es hat in den
letzten Jahren eine eigentliche Wiedergeburt

erlebt. Aus einer Werktagssprache,
zu der es herabgesunken war, ist es wieder
zur Sprache geworden, die auch bei
feierlichen Angelegenheiten, im Ratssaal, bei
Festen, ja in der Kirche gebraucht wird,
hat also Gebiete zurückerobert, die schon
als endgültig verloren galten. Es wird aber
heute nicht nur mehr, sondern auch
besseres Schweizerdeutsch gesprochen als vor
dem Krieg.

WIE ist das Wunder zu erklären?
Ganz einfach dadurch, daß der unbeugsame

Wille des Schweizervolkes zur Er¬

haltung dieses wichtigsten Stückes seiner

Eigenart alle Hindernisse überwand und
damit wieder einmal bewies, daß sich die
Geschichte nicht, wie man eine Zeitlang
glaubte, nach « ehernen Gesetzen »

abwickelt, sondern weitgehend mitbestimmt
ist vom freien Willen des Menschen.

DIESE Erkenntnis soll uns Trost und
Ansporn für die Zukunft sein. Es wird
in den nächsten Jahren nicht an prominenten

Historikern und Volkswirtschaftern

fehlen, welche mit scheinbarer
Folgerichtigkeit beweisen werden, daß die
Aufrechterhaltung der schweizerischen
Unabhängigkeit auf die Dauer ein Ding der
Unmöglichkeit ist, daß die militärische,
verkehrstechnische und wirtschaftliche
Entwicklung mit «naturgesetzlicher
Sicherheit» zur Eingliederung unseres Landes

in größere Verbände und zur Aufgabe

unserer Eigenstaatlichkeit führen
muß.

ES ist wichtig, daß wir diesen
Propheten so wenig glauben wie jenen, welche

vor einigen Jahren, als die Geburtenzahl
immer mehr abnahm, an Hand mathematischer

Formeln den nahen Volkstod
voraussagten.

DIE Erhaltung der schweizerischen
Eidgenossenschaft wird nicht durch einen
mechanischen Ablauf bestimmt, zu dem

wir nichts beitragen können, sondern sie

hängt in erster Linie von unserm Willen
und unserm Glauben ab.
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